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Verkehrung des Herzens VOFraus, die Augustinus als Hochmut bezeichnet 62) Dıie
Möglichkeitsbedingung für diesen Hochmut 1St das sıch zute Geschaftensein des
Menschen AUS dem Nıchts, auf Grund dessen sich jedoch dem Nıchts zuwenden
annn (49) Augustinus erklärt dieses sundhafte Vorverständnis durch den Hınvweıis
auf eine ‚causalitas deficiens“ (56), deren Negatıvıtät sıch eıner weıteren Erklärung
entziehe (65, 67) Zu fragen 1St, ob sıch bei jenem „1am malı erant“ wirklich

denjenıgen Sachverhalt andelt, den die Theologie als Erbsünde bezeichnet. Es
besagt zunächst NUTL, dafß überhaupt jeder azußeren Tatsünde eın suüundhaftes Vor-
verständnis zugrundeliegt. Thomas tührt 1n De malo 18 die Möglichkeit
der Sünde auf eiınen vorgängıgen „defectus“ zurück, der für ıhn noch nıcht die Be-
deutung einer sPFIVAtiIO”; sondern einer blofßen „negatıo“ (89) hat Denn sSe1-
ner Kontingenz kann der Mensch se1ine Aufmerksamkeit nıcht aut das yOtt-
lıche Gesetz richten. Wenn jedoch hne Beachtung des gyöttlichen Gesetzes Z
Handeln übergeht, dann wird Aaus dieser „negatıo“ eine „privatıo“, h! S1e wırd
schuldhaftt vgl 120) Wieder 1St fragen, ob sıch be1 diesem Sachverhalt

aupt das handelt, W as die Tradıition als die der einzelnen Tatsünde VOT-

ausliegende Erbsündlichkeit bezeichnet. Wenn 1es der Fall ware, hätte MIt der
Bemerkung recht, da{fß Thomas 1mM Grunde jede konkrete Auswirkung der ersten
Sünde auf spatere Generationen leugne (7D 116, 121) Kant überschreibt das
Kapıtel se1ines Werkes 99  1e€ Reliıgion innerhalb der renzen der bloßen Vernuntt“:
„Von der Einwohnung des bösen Prinzıps neben dem < der ber das radikale
Böse 1n der menschlichen Natur“. Er versteht dem „radikalen Bösen  « letzt-
lıch die Weigerung des Menschen, die Wahrheit ber sich selbst anzunehmen
un: hält ıin dem 1nn für „angeboren“, da{f einerseılts unauslöschlich un: -
derseits unerklärlich se1 (174, Z Auft diese Unerklärlichkeit enesI1s-
bericht die Symbolfigur des Teufels Gleichwohl mu{ nach Kant jeder e1nN-
zelne schlechte Akt betrachtet werden, als se1 INa  - ihm VO Stand der {n
schuld übergegangen uch 1er ware fragen, ob der VO  3 Kant analy-
sıerte Sachverhalt miıt dem der Erbsünde, VO:  w} der die christliche Botschaftt spricht,nıchrt LLUTr materı1al, sondern tormal iıdentisch 1St. Fuür das Problem, das er-
suchen wollte, waäaren vermutlich die diesbezüglichen Überlegungen Schleiermachers
1n seiıner Dogmatik meılisten erhellend ZCWESCH. Dort WIFr: 1m Grunde dem tradi-
tionellen Gnadenprinzip, wonach IMNa  3 Gnade LUr kraftt bereits empfangener Gnade
annehmen kann und deshalb letztlich VO  z Anbeginn ın der Gnade geschatfen sein
muß, Gnade empfangen können, eine Art „Sündenprinzıp“ gegenübergestellt,wonach INan überhaupt 1Ur sündıgen kann, da{fß Nan bereits VO  $ -Ott
und VOon vornherein ein Sünder ISt.: Diese Sıcht 1äfßSt sıch 1Ur verstehen, Wenn INa  3
erfaßt, dafß keine geschöpfliche Qualität als solche ausreichen kann, Gemeımin-
schaft miıt Gott verleihen. Deshalb 1St der Mensch, außerhalb des Glaubens in
seiner bloßen Geschöpflichkeit betrachtet, VO  3 vornherein VO: Ott
un unfähig ZAHT: Gemeiinschaft mit ıhm Doch 1St 1es 1ın der Sicht des Glaubens
nıcht das letzte Wort über den Menschen. Für den Glauben besteht die wahre
Wirklichkeit des Menschen vielmehr VO  3 Anfang darin, daß nıcht auf seine
bloße Geschöpflichkeit zurückgeworfen 1St, sondern unverlierbar der in Christus
Geschaffene 1St. ber GFST. durch dıe Glaubensverkündigung wiırd dieser seın Ur-
stand, der verborgen bliebe, offenbar und wirkt sich als seine Erlösung Au  7
So meıint die ede VO'  e der Erbsünde die Kehrseite davon, daß der den Menschen
VO seiner Angst ı  3 sich selbst befreiende Glaube nıcht angeboren 1St.

bezeichnet den Gan seiner Untersuchung als CCS cheminements mMinutieuX,arfois proches du SCrUPU Das Hauptverdienst des Werkes besteht viel-
eicht 1n dem Aufweis, da{ß die philosophische Fragestellung 1n bezug autf die Vor-

gängigkeit des Bösen gegenüber dem einzelnen bösen Akt sowohl bei AugustinusW 1e be1 Thomas un Kant der Einsicht führt, daß S1e S1IC. philosophisch nıcht
erledigen lißt (69, 127, 184, 187, 203) Dem Bu: geht eın empfehlendes Orwort
VO:  3 Aul Rıcceur Knauer, S:

d W ı d, Frömmigkeit ın Hessen. Beiträge ZUur hessischen Kirchenge-schichte, hrsg. V. Bernd Jaspert. 80 Z Uu. 215 5.) Marburg 1970, Elwert.
Winfried Zeller, der Leıiter des neuerrichteten Instituts für hessische Kirchenge-schichte der Universität Marburg, wurde bekannt durch die Edition der Werke
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VO  3 Valentin VWeigel (1962-1969) Von daher 1St uch sein besonderes Interesse für
die Frömmigkeitsgeschichte verstehen, deren Anliegen VO:  $ den Forschern der
letztvergan Jahrzehnte 1n steigendem Ma{ wahrgenommen worden sind. Aut
dıesem Fe 1St C5 uch leichter, dem erwachenden ökumenischen Interesse der Kır-
chengeschichtler der verschiedenen christlichen Kontessionen dienen. Die VO
Herausgeber zusammengestellten Vorträge und Autsätze des ert. reichen VO  3 1954
bıs 1969, VO  x} Boniftatius bıs Z.U reformierten Pıetismus des Conrad Mel, umtassen
Iso ein breıites Spektrum, zumelst jedoch sıch beschränkend auf nachreformato-
risch-hessische Probleme. Bonifatius wırd Al seiner Hıngabe das „Wortder Schrift”;: W 39as be1 einem Mönch un: seiınem schriftorientierten Stundengebet el-
gentlıch nıcht erstaunlich sein dürfte. Dıie sehr eingehende un verständnisvolle
Interpretation der Frömmigkeıt der „heiligen Elisabeth“ VO  e Thüringen, zumal ihrer
Marburger Zeıt, hätte, WI1e WIr meınen, dıe Arbeiten VO  3 Wilhelm Maurer ergan-end berücksichtigen mussen (Zum Verständnis der hl Elisabeth VO  $ Thüringen,ZKG 65 11953/54] 16—24, SsSOWIl1e „Die heilige Elisabeth 1mM Licht der Frömmigkeıtiıhrer Zeıit“, 1n 11954] 401—410, vgl Hans Wolter, Die Elisabeth VO  $
Thüringen Quellen iıhrer Frömmigkeit, 1n ! GuL 28 LL955) 462—464). Die mehr A ls
fragwürdige Tat Philıpps des Grofßmütigen VO  - 1539 (Beschlagnahmung des
Schreins und Entführung der Reliquien seiner Ahnirau) darf nıcht als „geistigerAkt einer Befreiung, der Befreiung einem echten, geschichtlichen Verständnis des
Mıttelalters“ (27) verharmlost werden. Der Vortrag ber die Retormation 1n Hes-
e  3 (34-51) 1St instruktiv, doch bıetet ber die herkömmlichen Auffassungen des
Geschehens hinaus wen1g weıterführende Interpretationen. Die Meınung, ‚EaänderatPhilıpp VOU  w} Hessen habe e1in ungewöhnliches Verständnis VO Wesen des brüderli-
chen Gesprächs besessen“ (41), kann der Rez SAanz teilen, enn autf die Alt-
A ıgen Z mindesten hat dieses Verständnis nıcht ausgedehnt vgl Hans

Wolter, Frühreformatorische Reliıgionsgespräche zwischen Georg VO Sachsen un
Philipp VO Hessen, 1n : Testimonium Veritatı. Philosophische und theologische Stu-
1en kirchlichen Fragen der Gegenwart, hrsg. SM Hans Wolter |FTIS ÜjIm Jahr der Jubiläumsfeierlichkeiten der Universität Marburg, einer Stiftung desLandgrafen Philıpp (1952Z zewInnt Zellers bısher unveröftentlichter Beitrag ber
„dıe Bedeutung der Universität Marburg für dıe Geschichte der Theologie“ (52—64)sein aktuelles Gewicht. Desgleichen sınd auch dıe vergeblichen Versuche des Kasseler
Hofpredigers Aul Stein (1618), die kalvinistischen un lutheranıschen Tendenzen
der hessis  en Kirchen versöhnen (26—140 dem iırreführenden Titel
Die niederhessische Irenık Zum Verständnis der Kırche 1n Hessen-Kassel VO  — Mo-
rıitz dem Gelehrten bıs Wilhelm VI1.),; aufschlußreich tür die damals sehr verhärte-
ten konftessionellen Fronten gegenüber allen Lagern, welche nıcht einmal die Ertah-
LunNgen des Dreißigjährigen Krıeges aufzulockern vermochten. Dabei darf dem Re-
ZEeENsSseNten die Frage ohl gestattet werden, weshalb 1m Bereich der hessischen Kır-
chengeschichte nıcht uch dem katholischen Element der nachreformatorischen Zeıit,angesichts des ökumenischen Anliegens Zellers, eine weıterführende Beachtung hätte
dienlich seın können. Man denke die bewegte Lautbahn des Marburger Proftes-
SOTS Theobald Thamer (54) der die Schicksale der unglücklichen Anna VO!  ; Sach-
SCmH (1m Rembrandt- Jahr 1977 tast unvermeıdlich) Zuletzt gilt auch, der pletisti-schen (reformierten) Beiträge des Conrad Mel gedenken —19  9 die 1n eiıner
eigentümlichen Vorwegnahme moderner Intentionen die Meınung vertreten, daß
MmM1t dem Pıetismus »”  1e€ letzte Zeit der Kirchengeschichte anbreche, die sıch 1n e1l-
Nnem tätıgen Christentum, 1n konfessioneller Eınigung, in der Völkermission und 1n
allgemeinem Weltfrieden vollende“ Auf Hoffnung hin ylaubend 4,18)sınd WIr der Überzeugung, daß die kirchengeschichtlichen Forschungen des Autors
einen wegweıisenden Beıtrag 1efern einem vertieften Verständnis unserer gemeın-christlichen Vergangenheit und damıt einsichtsvollen Wertung 1NSEe-
LOr Gegenwart, der Voraussetzung redlicher Bemühung eine gemeinsame Zu-unft.

H WeOIiter ; S. T:

> ul T) Zölibatsdiskussion ım katholischen Deutschland der Aufklä-rungszeıt. Auseinandersetzung mi1t der kanonischen Vorschrift 1m Namen der Ver-

465
hPh 3/1977


